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Von der Thematisierung des
«Eigenen»
zur Begegnung mit dem «Frem-
den»
Religion an der Schule – aktuelle Herausforderungen und Chancen
Im Zürcher Schulfach Religion
und Kultur scheint das Profil
eines neuen Religionsunterrichts
unter staatlicher Bildungshoheit
auf. Seine Chancen nutzt dieser
Unterricht dann, wenn er über
das kognitive Vermitteln religiö-
ser Phänomene hinausgeht.
Thomas Schlag
«Viele Muslime unterbrechen den Ta-
gesverlauf fünfmal für das Gebet. Für
viele Juden und Christen ist der Sabbat
beziehungsweise der Sonntag wichtig
als Unterbrechung des Wochenverlaufs.
Viele Menschen begehen solche Unter-
brechungen mit einem gemeinsamen
Essen. Das sind Spuren von bedeutsa-
men Traditionen, die Schülerinnen und
Schüler entdecken können.»
Diese Sätze finden sich in einem
Werkstattbericht zu den Lehrmitteln,
die zurzeit für das Fach Religion und
Kultur entwickelt werden. In der gesam-
ten Passage geht es um die Lerneinheit
«Pausen», mit der sich die Primarschü-
ler im Kanton Zürich im Religions-
unterricht zukünftig auseinandersetzen
sollen. Die elementaren Formulierun-
gen weisen deutlich darauf. Die Verant-
wortlichen für das neue Fach gehen da-
von aus, dass die Vertrautheit mit reli-
giösen Traditionen bis hin zum christ-
lichen Sonntagsgebot so gering ist, dass
selbst elementares Grundwissen neu er-
klärt werden muss.
Deutlich wird in dieser kognitiv aus-
gerichteten Sequenz auch die religions-
kundliche Perspektive: Der Information
«über Religion» wird vor allen religiö-
sen Ritualvollzügen unbedingter Vor-
rang im Sinn eines «teaching about» zu-
gemessen. Exemplarisch scheinen am
Fach Religion und Kultur die Entwick-
lung und das Profil eines neuen Reli-
gionsunterrichts auf, wie er sich zurzeit
in einer Reihe von Kantonen entwickelt
und das Gewohnte teilweise grundstür-
zend verändert.
Veränderungen
Die religionspädagogische Grundbewe-
gung soll vom früheren, konfessionell
geprägten, subjektiven «wir» zukünftig
zur Erkundung des «sie» und von der
Thematisierung des «Eigenen» zur Erst-
begegnung mit dem «Fremden» gehen.
Konsequenterweise gilt es, die fünf gros-
sen Weltreligionen gleichberechtigt zu
erkunden. Zugleich wird die möglichst
neutrale Rolle der Lehrpersonen einge-
fordert, was notgedrungen zum Exodus
der Pfarrpersonen führt. Die Teilnahme
ist für alle Kinder und Jugendlichen un-
abhängig von ihrer religiösen Herkunft
und Überzeugung so verbindlich wie
jedes andere Fach auch – inklusive der
damit verbundenen Notengebung.
Man wird abwarten müssen, wie sich
die konkrete Praxis des neuen Schul-
fachs an der Primar- und Oberstufe ent-
wickeln wird. Noch ist das Fach nicht
überall im Kanton Zürich fest etabliert.
Aber eines ist bereits jetzt deutlich ge-
worden: Das Thema Religion wird da-
durch im öffentlichen Bildungswesen
präsent bleiben. Ja, mehr noch: Es kehrt
nach dem Ende eines traditionell kirch-
lich und pastoral mitgestalteten Unter-
richtsfaches gleichsam in neuer Gestalt
an die Schule zurück.
Gründe
Für diese Entwicklung hin zu einer stark
informationsorientierten Schwerpunkt-
setzung «in Sachen Religion» kann eine
Reihe sehr unterschiedlicher Gründe
angeführt werden:
Mit der soziodemografisch erkenn-
baren Pluralisierung religiöser Zugehö-
rigkeiten und zugleich geringer werden-
den konfessionellen Bindungen haben
sich in den vergangenen Jahrzehnten er-
hebliche Verwerfungen in der hiesigen
Religionslandschaft ergeben, wenigs-
tens in den städtischeren Zentren. Zu-
gleich ist die eidgenössische Gesell-
schaft durch die Ereignisse internationa-
ler und nationaler Religionspolitik für
die konflikthaften Potenziale von Reli-
gion hochsensibel geworden. Auch hat
die – oftmals bewusst antireligiöse –
Rede von der vermeintlich zunehmen-
den Privatisierung individueller Reli-
gion den öffentlichen Boden dafür be-
reitet, dass die staatliche Bildungshoheit
in immer mehr Kantonen ihren Allein-
vertretungsanspruch für den schulischen
Religionsunterricht markiert.
Hierbei ist kritisch festzuhalten: Eine
stärkere und frühzeitigere Ausrichtung
auf einen professionellen und auch
interreligiösen Unterricht ist vonseiten
der Kirchen sowohl pädagogisch wie
bildungspolitisch lange Zeit verschlafen
worden. Die Diskussion über den allge-
meinbildenden Religionsunterricht in
der pluralistischen Gesellschaft wurde
fachlich weder inhaltlich noch strate-
gisch ausreichend begleitet.
Vielmehr hat man es sich in den ein-
zelnen kantonalen Verhältnissen ent-
weder gemütlich eingerichtet oder sich
dort jeweils aufgerieben und verzehrt.
Dass damit in der Konsequenz nun die
seelsorgerliche Präsenz an den Schulen
an ein Ende kommen wird, müssten alle
Verantwortlichen durchaus bedauern.
Und dies sollte insbesondere für die-
jenigen Kantone ein Warnsignal sein, in
denen die Kooperation zwischen Schule
und Kirche noch gepflegt wird.
Erhebliche Chancen
Dennoch bringt die Entwicklung hin zu
einem neuen Religionsunterricht erheb-
liche Chancen mit sich: Grundsätzlich
ist es ein grosser Gewinn, dass man sich
vonseiten der Bildungspolitik mindes-
tens im Kanton Zürich für ein Schulfach
entschieden hat, das nicht in allgemei-
ner Ethik aufgeht, sondern bewusst die
Traditionen und Potenziale von Reli-
gion zum eigenen Thema macht. Damit
wird zum Ausdruck gebracht: Religion
ist eine bedeutsame Grösse für das ge-
sellschaftliche Zusammenleben im lo-
kalen wie globalen Sinn.
Uneingelöste Potenziale
Insofern dient das neue Schulfach der
kompetenten Kultur- und Welterschlies-
sung und befähigt Kinder zur Welt-
gestaltung. Dies kommt in der Ziel-
setzung des Unterrichtsbereichs Mensch
und Umwelt, in den Religion und Kultur
integriert ist, zum Ausdruck. Vonseiten
der Zürcher Bildungspolitik heisst es
dazu: Hier «lernen die Schülerinnen und
Schüler an Beispielen sich selbst, den
Mitmenschen, Formen des menschli-
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chen Zusammenlebens und die Umwelt
kennen und verstehen. Dabei stellen sie
fest, dass dem menschlichen For-
schungs- und Fassungsvermögen Gren-
zen gesetzt sind. Hinter diesen Grenzen
suchen sie aber auch Zusammenhängen
nachzuspüren, die nicht mess- und fass-
bar sind.» Diese Leitvorstellung ist nun
auch in der Praxis des schulischen Reli-
gionsunterrichts unbedingt geltend zu
machen.
Soll gemäss der Zielvorstellung von
Religion und Kultur Kompetenz im
Umgang mit religiösen Fragen und Tra-
ditionen erworben werden, dann reizt
ein rein auf Information in Sachen Reli-
gion basierender Unterricht sein Poten-
zial bei weitem nicht aus. Die im Lehr-
plan und in den entsprechenden Mate-
rialien festgelegte Thematisierung von
Bräuchen und Ritualen, Festen und
Festzeiten betrifft bestenfalls die Ober-
fläche von Religion. Es geht jedenfalls
um mehr als nur darum, den Setzkasten
religiöser Symbole aufzufüllen oder die
Palette farbenfroher religiöser Exotik
zu erweitern.
Vom Kerngehalt der Religion
Das Fach erlangt seine Bedeutsamkeit
und Attraktivität aber nicht, wenn ein-
zelne religiöse Phänomene rein kognitiv
vermittelt werden. Erst wenn die Schü-
ler dazu angeregt werden, sich persön-
lich und vor dem Hintergrund ihrer
eigenen Fragen und Erfahrungen mit
Religion zu beschäftigen, werden sie
sich mit den je anderen Überzeugungen
respektvoll auseinandersetzen können.
Folglich ist eine weitere Zielsetzung des
genannten Werkstattberichts, nämlich
durch die Inhalte Dimensionen der
eigenen Lebenswelt zu erschliessen, un-
bedingt «persönlich zu nehmen».
Insofern kann auch ein neues Schul-
fach Religion und Kultur – bei allem
Schutz vor religiöser Überwältigung –
nur auf dem Hintergrund eines ganz-
heitlichen Bildungsbegriffs konzipiert
und praktiziert werden. Ohne persön-
liche Imagination, Emotion und ernst-
hafte Diskussion wird das Interesse der
Jugendlichen am Kern der Sache auf
Dauer begrenzt bleiben.
Deshalb bedarf es in entscheidender
Weise echter Dialoge «über Religion»
unter den Jugendlichen und mit ihren
Lehrpersonen. Der Toleranz förderlich
ist ein entsprechender Unterricht nur,
wenn auch das Kerngehäuse von Reli-
gion und seine möglichen realen kon-
flikthaften Bezüge erforscht werden.
Dazu gehört es auch, im Unterricht ge-
meinsam danach zu suchen, was eine
Religion zu einer menschendienlichen
und zivilisierenden Kraft macht und was
dies gerade verhindert.
Hier ist daran zu denken, dass mit
der zunehmenden Migration wieder
Traditionen pfingstlerischer, charismati-
scher oder fundamentalistischer Aus-
richtung, die jenseits des Moderne-Pro-
jekts einer über sich selbst aufgeklärten
Religion stehen, in den schulischen
Kontext einziehen.
Das Klassenzimmer und die ganze
Schulkultur sind ein Laboratorium für
das friedliche Miteinander der verschie-
denen Anschauungen über Religion.
Die wichtige Betonung der Gemeinsam-
keiten – etwa im Sinn eines gemeinsa-
men Weltethos – darf und kann nicht zur
immunisierenden Abblendung fakti-
scher Unterschiede führen. Man denke
nur an die höchst unheiligen Funktiona-
lisierungen von Religion für alle (un-)
möglichen individuellen und kollektiven
Eigeninteressen. Die offene Auseinan-
dersetzung ist unbedingter Bestandteil
einer aufgeklärten, wahrheitsorientier-
ten Bildung über Religion als das Nicht-
messbare und Nichtfassbare.
Eine riskante Aufgabe
Dieser zugegebenermassen immer wie-
der riskanten Aufgabe muss sich gerade
auch ein pluralitätsfähiger öffentlicher
Religionsunterricht unbedingt stellen.
Eine «nur» ästhetisch schöne Themati-
sierung von Religion würde zum einen
den Traditionen, Inhalten und Intentio-
nen in all ihrer Heterogenität kaum ge-
recht. Zum anderen würde sie den
wechselseitigen Dialog und Respekt vor
dem Fremden sowie eine verantwort-
liche Haltung Jugendlicher inmitten der
religionspolitischen Herausforderungen
kaum befördern.
Wird Schülern ihr Recht «in Sachen
Religion» im kritischen Tiefensinn er-
möglicht, so hat eine solche interreli-
giöse Bildung grosse Chancen, indivi-
duelle Mündigkeit und gegenseitigen
Respekt zu befördern – und dies wird
dann auch erhebliche positive zivil-
gesellschaftliche und demokratische
Konsequenzen mit sich bringen.
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